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Arbeite junge Mädchen ſtanden eines Nachmittags in dem 
a Sossen des Rechtsanwalts und Juſtizrats Dr. 
— ed. Sie hatten geraume Zeit im Vorzimmer ge⸗ 
Free manga immer, wenn irgendwelche ſpäter gekommenen 
— — „Herrn Juſtizrat vorgelaſſen“ wurden, hatte 
jungen Damen teuer geſagt, daß der Herr Juſtizrat die drei 
eine längen en duletzt zu ſprechen wünſche, weil es ſich um 
nee Unterredung handele. 
der ſchmalen die drei Fräuleins eine ganze Zeitlang auf 

. malen Holzbank, Keine hatte etwas irgendwie 
en 8 geſagt. Nur einmal wiſperte das kleinſte der 
einem etwas ve — Beisein 58 a die 
ganze Stirne eindedte: unen Ve ourhü hen, a9 fait te 

„Sind Sie auch wegen der Reiſeſache hier?“ 
gend — 2 könlichtetten ererten mit einem bloßen 
„Jas, 1 e 2 n einer län ſprächs⸗ 
entwicklung wieder erſchöpft waren. — e 

Der Juſtizrat ließ dann in der Tat auch a i 
gleichzeitig eintreten. Er hatte ein freundliches. ee 
Lächeln auf dem Geficht, fait. als ob er damit andenten 
wollte, daß es ſich um eine keineswegs tragiſche Angelegen⸗ 
heit handele, die jetzt zu beſprechen ſei. 

„Da die Sache, meine Damen, Sie alle drei betrifft 
und Sie alle drei in eine hoffentlich recht erfreuliche Be⸗ 
ziehung ſetzen ſoll, jo darf ich wohl bitten, daß wir uns zu⸗ 
nächſt gegenſeitig bekannt machen.“ 

Das kleine blonde Fräulein trat ſogleich etwas näher 
an b deren. 

Mein Name iſt Hanna Frohſam“, ſagte fie und reichte 
leichte artig dem Juſtizrat die Hand hin, die diefer, eine 
die beiden ibenanng vollführend, ergriff. Nun ſagten auch 
leicht den andern ihren Namen. Die etwas ſchlanke, viel⸗ 
Mauch, die älteſte der drei jungen Mädchen, hieß Erika 

ſicht 3 en 3 25 — 

i r ſchöne Augen aufleuchteten — 
war Beate Himmelland. 2 5 = . 


von“ menenelland wiederhole Herr v. Loſchbeck, wieder 
mit einem lächelnd. „Himmelland? Braucht man denn 


in das ſo vielſagenden Namen überhaupt noch eine Reiſe 
Das ab des Himmels zu machen?“ 
äulein errötete ein wenig und ſah zu Boden. 
der Sachlichkaß rat bemerkte das wohl und nahm die Miene 
Vile dee 
es Ionen rech tue Damen“, ſagte er, „nehmen Sie, wenn 
r ſetzte 5 * hier auf dem großen Sofa Platz.“ 
Aktenheft ich an ſeinen Schreibtiſch und griff nach einem 
„Sehen Si ' i z a 
von e, meine Damen“, fuhr er fort, ein Bündel 
> sn benen gesch zirten Kuverts in der Hand haltend, 
rage erhielte ißſchen“ Korreſpondenz, das wir auf unſere Anz 
kann ich on und jortieren mußten .. . eine nette Arbeit, 
eine ganz a verſichern. Aber es handelt ſich eben auch um 
n.“ 


können.“ rgewöhnliche Sache — wie Sie ſich ja denken 


ia N 8 


Nachdruck verboten. 


Er fing jetzt wieder an, ein lächelnd⸗joviales Geſicht zu 
zeigen. . 

„Sie ſelbſt ſind ja vorläufig noch völlig im unklaren, was 
eigentlich die Anzeige zu bedeuten hat, und wir, ich und mein 
Mandant, ſind über Sie durch Ihre Briefe beſſer orientiert 
als Sie über unſere Angelegenheit. Ich muß Ihnen daher 
jetzt die Einzelheiten erzählen. Sie geſtatten im übrigen 
wohl, daß ich mir eine Zigarre anſtecke, ich finde dann den 
Plauderton beſſer.“ : 

Er holte eine ſtarke Zigarre aus einem Kaſten, ſtreifte 
behutſam die Banderole ab und fuhr fort: 

„Eines muß ich vorausſchicken. Ich kann Ihnen nichts 
darüber mitteilen, was oder wer eigentlich im Hintergrunde 
dieſer Anzeige ſteckt. Das muß zunächſt ein Geheimnis blei⸗ 
ben. Es genügt ja auch völlig, wenn Sie wiſſen, daß irgend 
jemand — ein Er oder vielleicht auch eine Sie oder ein Unter⸗ 
nehmen vielleicht — auf die Idee gekommen iſt, drei jungen 
Mädchen eine ſechswöchige Reiſe nach Italien — und zwar 
nach Oberitalien bis Genug herunter — zu ermöglichen, eine 
völlig koſtenloſe Reiſe, wie Sie ja ſchon aus der Anzeige 
geleſen haben. Sie mögen ſich den Kopf zerbrechen, meine 
Damen, welcher Zuſammenhang dahinter ſteckt, ob die Laune 
eine Mäzens oder die fabelhaft erfinderiſche Idee eines 
Reklamechefs. Aber es iſt ſchon beſſer, Sie laſſen dieſes Rät⸗ 
ſel zunächſt ganz aus dem Spiel und geben ſich nur den 
glücklichen Gedanken Ihrer bevorſtehenden Fahrt hin. Ich 
möchte Ihnen deshalb auch nicht erklären oder auch nur 
andeuten, warum unter den“ — er blätterte wieder in dem 
Bündel mit Kuverts — „nun, ſagen wir, hundertfünfzig Be⸗ 
werbungen gerade Sie drei dazu auserſehen wurden, dieſe 
italieniſche Freifahrt zu machen, wohl aber möchte ich Ihnen 


ganz kurz die Bedingungen ſkizzieren, die in Frage kom⸗ 
men. 


kann Ihnen jederzeit über alles einzelne Beſcheid geben. Die 


Ganz in großen Umriſſen. Mein Bureauvorſteher 
Reiſe iſt alſo von meinem Mandanten folgendermaßen ge⸗ 
dacht: Die drei jungen Damen reiſen nach Italien mit einer 
im allgemeinen feſtſtehenden, aber doch von Ihnen ſelbſt im 
einzelnen zu variierenden Route. Jedenfalls ſoll die Hin⸗ 
fahrt über den Brenner, alſo München Bozen Verona, 
nach Mailand und von dort nach Genua gehen, wo Sie zu⸗ 
nächſt einmal 1115 Standquartier gufſchlagen können. Von 
dort ſteht es Ihnen frei, längere oder kürzere Abſtecher nach 
Nervi, Porto Fino, Rapallo, Pegli, San Remo und ſo weiter 
zu machen. Die Rückfahrt ſoll wieder über Mailand gehen, 
aber mit einem Aufenthalt am Comer See enden. Wo — 
das ſteht wiederum Ihnen frei. Sie erhalten hier Ihre 
Billetts und das nötige Kleingeld für die Reife. Sie er⸗ 
halten ferner einen Kreditbrief, der es Ihnen ermöglicht, an 
allen größeren Punkten der ſoeben dargelegten Ronte Geld 
aufzunehmen. Sie haben alſo, meine Damen, den Vorteil, 
feinen Finanzminiſter über ſich zu haben. Sie können ihn 
„aẽns Ihrer Mitte“ wählen und Ihr eigenes Budget führen. 
Aber es bleibt unſere Bedingung, daß Sie ſtets zuſammen⸗ 
bleiben und ſich keinesfalls für länger als einen Tag von⸗ 
einander trennen. Dieſe von meinem Mandanten geplante 


Meife ſetzt alſo eine gewiſſe Harmonie des Zuſammenſeins, 


beſſer geſagt des Zuſammenlebens voraus 2 

Er ſtockte einen Augenblick, ließ eine Sekunde lang 
ſeinen Blick durch die Gläſer der altmodiſchen Goldbrille 
über die drei jungen Mädchen gleiten, die wie ſchüchterne 
Vögel ſich auf dem Sofa aneinandergereiht hatten. Er 
konnte vielleicht beobachten, wie Hanna Frohſam ein wenig 
lächelte. Sie war es auch, die ſeine bisherigen Sätze zumeiſt 
mit einem Nicken begleitet hatte, während Erika Mönch den 
Blick unverwandt auf die Augengläſer des Juſtizrats 
richtete und Fräulein Himmelland ebenſo unverwandt zu 
Boden ＋ und die Spitze ihres Schirmes auf den Teppich 
bohrte. Der Juſtizrat alſo ſah jetzt die Mädels an, als ob 
er mit dieſem einen Blick feſtſtellen wollte, ob die Voraus⸗ 
ſetzungen für dieſes „harmoniſche“ Zuſammenleben gegeben 
ſein würden. 

„Nun, meine Damen“, fuhr er dann ſort, „wir haben 
ja die Wahl ſchon fo eingerichtet, daß wenigſtens gewiſſe 
äußere Merkmale der Zuſammengehörigkeit vorhanden ſind. 
Sie ſind alle, wie ich Ihren Briefen entnahm, über 21, aber 
nicht über 23 Jahre. Sie kommen aus Berlin oder aus 
der Nähe Berlins. Sie haben eine gute Schule beſucht, ge⸗ 
hören aber nicht in die Reihe der jungen Damen, die berufs⸗ 
los durch das Lehen gehen können oder wollen und ſich in 
erſter Linie mit Tenntsſport oder Tanzangelegenheiten be⸗ 
ſchäftigen. Wie ich fehe, wird eine von Ihnen nach Abſchluß 
der Reiſe eine Stellung außerhalb Berlins annehmen, 
während Sie, Fräulein Frohſam, für dieſe Reife einen 
kleinen Erholungsurlaub bekommen können — obſchon Sie 
gar nicht fo ſehr erholungsbedürftig ausfehen — und die 
junge Dame in einiger Zeit ihr 
Sie ſind alſo alle drei „moderne“ 
Man kann annehmen, daß ſich nicht allzu große 
Es wäre damit 


„Ih möchte Ihnen dieſe ſogenannte Bedingung von 
vornherein möglichſt klar entwickeln und bitte Sie, meinen 
Worten recht genaue Beachtung zu ſchenken. 


buchaufzeichnungen laufend über Ihre Reiſe berichten. Aber 


Ibre Mitteilungen ſollen keineswegs auf das ge⸗ 
er altmodiſchen 
\ Es intereſſiert 
meinen Mandanten durchaus nicht zu hören, wieviel und 
welche Galerien und Kirchen Sie an einem Tage beſichtigt 
haben, oder welche „Tour“ Sie auf dem Comer See unter⸗ 
nahmen und welche reizenden Orte Sie dabei berührten. 
bperſönliche Wiederholung des 
Baedekers ſind, mögen für die Schreiber vielleicht ganz nette 
Erinnerungsblätter werden, aber mein Mandant verfolgt 
See Bedingung oder Bitte einen ganz anderen Zweck. 


ſondern daß aus Ihren Be 
e icht ich ſage: Sie ſollen ſich ſeiti 

recken Sie nicht, wenn age: Sie follen gegenſeitig 
beobachten und kritiſieren, nicht indem Sie kleine Schwächen 


und Eigenarten wiedererzählen, ſondern Sie ſollen ver⸗ 


ſuchen, den Maßſtab zu finden, nach welchem Sie ſich ſelbſt 
= Sure Reifenefährtinnen beurteilt zu ſehen wünſchen. 
eben 


Ihren Reiſegefährtinnen war, bringen Sie kleine Beſchrei⸗ 
bungen, welche die Verſchiedenartigkeit des Genuſſes bei 
Jbnen dreien wiedergeben und die Gründe dieſer Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit andeuten — fo tun Sie, was mein Auf⸗ 
traggeber als eine gewiß nicht allzu beſchwerliche Gegen⸗ 
gabe ſeiner Spende von Ihnen erwartet. Zerbrechen Sie 
ſich auch hier nicht darüber den Kopf, 
dingung geſtellt wird. Denken Sie 
Eigenartige dieſer Reiſe darin beſteht, daß drei Menſchen 


Er hatte dieſe letzten Worte jetzt wieder etwas lächelnd 
geſagt, während der längere Teil feiner Erklärun von 
einem Ernſte begleitet geweſen war, der in einem Gegen- 
ſatz zu ſeiner bisherigen Redeweiſe zu ſtehen ſchien. 

z Habe ich mich einigermaßen verſtändlich ausgedrückt?“ 


. »Es wird nicht ganz leicht für uns ſein“, erwiderte, 
jetzt zum erſten Male aufblickend, Beate Himmelland, „über 
uns ſelbſt etwas zu ſchreihen, gewiſſermaßen eine Selbſt⸗ 
kritik unſrer ſelbſt und unfrer Gefährtinnen “ 

Sie ſah den Juſtizrat zögernd an. 

„Es muß nicht eine Kritik fein, Fräulein Himmel⸗ 
land“, ſagte dieſer. „Verſtehen Sie mich nicht falſch. Sie 
ollen nichts weiter kun, als an ſich ſelbſt und den beiden 
Kameradinnen, jede für ſich, feſtzuſtellen, was fie am meiſten 
feſſelt, und damit Ihre Perſönlichkeiten charakteriſiert. 
Es iſt letzten Endes ja nur die Abſicht meines Auftrag: 
gebers, durch dieſe Berichte getreue Bilder von Ihrer Eigen⸗ 
art auf Reiſen zu erhalten.“ 

„Ich bin es gewohnt, Tagebuch zu führen“, bemerkte 
2 55 3 „freilich, zur Schriſtſtellerei habe ich gar kein 

alent.“ 

„Sie haben Ihr Talent vielleicht noch nicht erprobt“, 
meinte der Juſtizrat verbindlich. „Nun, irgendwie abfinden 
werden Sie ſich ja mit dieſer Bitte, nicht wahr, meine 
Damen?“ 

Alle drei nickten. Am wenigſten lebhaft jetzt freilich die 
kleine blonde Hanna Frohſam. 

Nach einer Weile ſagte der Juſtizrat: 5 

gr Schluß noch eine Anfrage, die ich mir nicht als 
eine Indiskretion auszulegen bitte, und au welche ſich eben⸗ 
falls noch eine Bitte knüpft. Sie werden verſtehen können, 
daß mein Auftraggeber eine gewiſſe Verantwortung empfin⸗ 
det, wenn er drei junge Damen auf feine Koſten zu einer 
italieniſchen Reiſe veranlaßt. Freilich, es kann Ihnen ja 
ebenſogut wie in Verona oder Genua auf einem Ausflug 


nach dem Wildpark oder nach Grünau ein Unglück zuſtoßen, 


und Sie können ſich gerade ſo gut in einem märkiſchen Gaſt⸗ 
hof wie in einem italieuiſchen Riſtorante eine Fiſchvergiftung 
holen, was der Herr verhüten möge. i 
wie es nun mal ift, in dieſem Falle würden Verwandte, be⸗ 
ſonders aber vielleicht Perſönlichkeiten, denen Sie ſich für 
den „Reiſeweg des Lebens“ verbinden möchten, dieſe Reiſe 
als ein Verhängnis, als eine unglückſelige Laune auſehen, 
eine Verantwortung, die mein Mandant keinesfalls auf ſich 
nehmen möchte. Was Ihre Eltern angeht, ſo nehme ich an, 
daß Sie dieſelben informieren werden — im übrigen mündig 
find Sie ja alle drei —, aber die Mündigkeit gegenüber 
einem Verlobten wird ja vom Alter nicht berührt, und Sie 
i mir daher zu fragen, ob ein ſolcher Fall bei Ihnen 
vorliegt?“ 


Er ſab jetzt nicht mehr auf, ſondern blickte geradeaus 
auf Be 80 Schreibtiſchuhr. Er hörte, wie die drei jungen 


Mädchen mit einem mehr oder minder lauten „Nein“ ant⸗ 


worteten. Aber noch war die dem Juſtizrat anſcheinend 
etwas peinliche Seite des Interviews nicht beendet. 

„Dann alſo das letzte, meine Damen. Mein Auftrag⸗ 
geber wünſcht, doß dieſe Reiſe, wenn as noch fo reich an 
Romantik und Reiz, nicht ae für Sie an Intenſität 
verliere, daß aus einer Fahrt ins laue ein erotiſches Idyll 
werde. Er macht Sie in reſpektvoller und hoffentlich Ihr 
Taktgefühl nicht irgendwie verletzender Weiſe darauf auf⸗ 
merkſam, daß Sie es ſich gegenſeitſg ſchuldig find, Ablenkun⸗ 
gen, wie ſie nun — ſeien wir nicht wähleriſch in unſerer 
Ausdrucksweiſe — eine Liebesgeſchichte auf dieſer Reife be⸗ 
deuten würde, zu vermeiden. Seien Sie ſtandhaft, wenn man 
Ihnen nachſtellt — und warum ſollten drei fo hübſche Reiſe⸗ 
mädels, wie Sie es ſein werden, nicht für manchen flotten 
Weltenbummler eine ſehr anziehende Verſuchung bilden? 
Denken Sie daran, daß Sie eine italieniſche Reiſe erleben 
ſollen und keines jener himmelſtürmenden Liebesabenteuer, 
bei denen es ſchließlich nicht darauf ankommt, ob im Hinter⸗ 
grunde die Alpen, Pinienwälder oder ſüdliche Geſtade ſind 
oder nur ein Tennisplatz mit Mietskaſernen. Sie verſtehen 
mich, meine Damen: das, was Sie auf dieſer Reiſe ſehen 
und lernen ſollen, könnte durch eine Ste feſſelnde Liebes⸗ 
geſchichte nur geſchmälert werden. Gehen Sie als „Reiſe⸗ 
mädels“ dieſer Gefahr aus dem Wege. Überlaſſen Sie dieſes 
Erlebnis der Heimat und der Zeit, in welcher Sie wieder 
jede für fih Ihre Wege gehen. Wollen Sie mir das zu⸗ 
ſagen?“ 


Er ſah noch immer auf ſeinen Schreibtiſch, ohne die Mä⸗ 
dels auf dem Sofa zu beobachten. 


Aber, meine Damen, 


7 


3 Wieder hörte er, wie fie alle drei antworteten. Dieſes 
Mal mit einem „Ja“. Er wollte vielleicht etwas ſagen. 


= Aber Hanna Frohſam kam ihm dieſes Mal zuvor, indem fie 


. Pe 

„Eine Liebesgeſchichte — das würde ja doch nur zu 
Eiſerſüchteleien führen. Und herauskommen tut aus ſolchen 
Reiſebekanntſchaften nie etwas.“ 

Nun lächelte der Juſtizrat und die beiden andern Mäd⸗ 
— mit. Wie luſtig dieſe Naſeweisheit des Blondin⸗ 

* 

„Ich ſehe ſchon, meine Damen, Sie werden ſich ebenſo 
verſtehen, wie Sie mich verſtanden haben“, ſagte er, ſich jetzt 
erhebend. 

Er hatte auf einen Knopf gedrückt, der Vorſteher des 
Bureaus trat ein. 

„Lemke“, ſagte er, mit einer Handbewegung gegen die 
drei tes: 5 zu, „das ſind die drei Damen, die die Reiſe 
= talien machen werden. Wenn die jungen Damen noch 
rgendwelche Fragen haben, bitte ich Sie, ihnen behilflich zu 
fein. Herr Bureauvorſteher Lemke wird Ihnen, meine 
Damen, dann auch Ihre Päſſe, Fahrkarten bis Verona und 
Krebitbriefe zuſtellen und in vierzehn Tagen hoffe ich, Sie 
m Süden zu u Pan Damit darf ich mich empfehlen.“ 

; Die jungen Damen traten auf den Juſtizrat zu, der jetzt 
wieder wie zu Anfang lächelte und jeder die Hand reichte. 
5 Und da Herr Lemke ihnen draußen verſicherte, daß er 

eute beim beſten Willen keine Zeit mehr habe, irgendwelche 

rklärungen über die Reife zu geben, ſtanden fie fünf Minu⸗ 


— ſpäter draußen auf der belebten Straße, im Matſch und 


ebeldunſt eines regneriſchen Märzabends. 
(Fortſetzung folgt.) 


Lichtenſtein. 


Roman von Wilhelm Hauff. 


60. Fortſetzung.) 


Als er am ander 0 f 
n Morgen in die Herrenſtube hinab⸗ 
ee ſich um ſieben Uhr gewöhnlich die Familie zum 
Au 4 verſammelte, kam ihm Marie mit verweinten 
i 1 1. Sie führte ihn auf die Seite und flüfterte 
; in 38 tt leiſe ein, Georg! der Ritter aus der öhle 
m immer. Er ift vor einer Stunde ein wenig einge⸗ 
rg 915 we ihm dieſe Ruhe gönnen!“ 
„Der Geächtete!“ fragte Geor unen 
wagen, noch bei Tag hier zu fein "sh er ee 
„Nein!“ antwortete Marie, indem von neuem Tränen 
in ihren Wimpern hingen. „Nein! Es muß in dieſer Stunde 
noch ein Bote von Tübingen anlangen, und dieſen will er 
erwarten. Wir haben ihn gebeten, beſchworen, er möchte doch 
vor Tag hinabgehen, er hat nicht darauf gehört. Hier will 
er ihn erwarten.“ f s 
„„Aber könnte denn der Bote nicht auch in die Höhle hin⸗ 
abkommen?“ warf Georg ein. „Er ſetzt ſich ja umſonſt dieſer 
Gefahr aus.“ 
„Ach, du kennſt ihn nicht, das iſt ſein Trotz; wenn er 
ſich einmal was in den Kopf ge 0 f 
pf geſetzt hat, ſo geht er nicht mehr 
davon ab. Und nur zu leicht wird er mißtrauiſch; deswegen 


5 Anunten wir ihm nicht ſehr zureden, wegzugehen; er hätte 


lauben können, wir t a . 
arund zu bleiben if un es nur wegen uns. Sein Haupt 


will, ſobald er Nachricht bekommt.“ 


ſtube — während dieſer Rede an die Türe der Herren- 
trat mit G 


zn Die Her i 705 
im obne renſtube unterſchied ſich von dem großen Gemach 
Date die Std nur dadurch, daß fie kleiner war. 
arg 8 — 55 nach drei Seiten, durch Fenſter mit kleinen 
ar „ 
täfel Kr ſchrablen brach. Decke und Wände umzog ein Ge⸗ 
reich ausgelegf braunem Holz, mit farbigen Hölzern kunſt⸗ 
ückten die 28 Einige 


vom Großvater empf hatt ch auf die 
t pfangen hatte, auch au 
ie es erben wolle. Vor einem großen Tiſch in der 
ein 
Hauenstein dem langen Bart auf die Hand geſtützt und 
aud. Die Wand regungslos in einen Becher, der vor ihm 
Becher vor * — — und Deckelkrüge auf dem Tiſch, der 


ob e 
* die Nacht beim Becher zugebracht habe, oder ob er ſo 


bielt inne, als hätte er ſchon mehr 


gegnet es maleriſch gruppierten Felſen und den 
der Alb, hinter dem Bergrücken ſteigt die Burg Achalm 
hervor und begrenzt die Ausſicht in der Nähe. Aber vorbei 


1551 am Tage ſich durch einen guten Trunk Kräfte ſammeln 
wollte. 

Er grüßte ſeinen jungen Gaſt, als dieſer an den Tiſch 
zu ihm getreten war, durch ein leichtes Neigen des Hauptes, 
indem ein kaum bemerkliches Lächeln um ſeinen Mund zog. 
Er wies auf einen Becher und einen Stuhl zu ſeiner Seite. 
Marie verſtand den Wink, ſchenkte einen Becher voll und 
kredenzte ihn dem Geliebten mit jener holden Anmut, die 
allem, was ſie tat, einen eigentümlichen Stempel aufdrückte. 
Georg ſetzte ſich an die Seite des Alten und trank. 

Dieſer rückte ihm näher und flüſterte ihm mit heiſerer 
Stimme zu: „Ich fürchte, es ſteht ſchlimm!“ 

„Habt Ihr Nachricht?“ fragte Georg ebenſo heimlich. 

„Ein Bauer ſagte mir heute früh, geſtern abend haben 
die Tübinger mit dem Bunde gehandelt.“ 

„Gott im Himmel!“ rief Georg unwillkürlich aus. 

„Seid ſtill und weckt ihn nicht! Er wird es nur zu frühe 
erfahren“, entgegnete ihm jener, indem er auf die andere 
Seite der Stube deutete. 2 

Georg ſah dorthin. An einem Fenſter der Seite, die 
gegen den jähen Abgrund liegt, ſaß der geächtete Mann. 
Er hatte den Arm auf das Sims geſtützt, die ſorgenvolle 
Stirne, das vom Wachen müde Auge lag in der tapferen 
Hand — er ſchlummerte. Sein grauer Mantel war über die 
Schultern herabgefallen und ließ ein abgetragenes, unſchein⸗ 
bares Lederkoller ſehen, in das die kräftige Geſtalt gehüllt 
war. Sein krauſes Haar fiel nachläſſig um die Schläfe, und 
einige Büſche des gerollten Bartes quollen unter der Hand 

ervor. 

Zu ſeinen Füßen lag ſein großer Hund. Er hatte ſeinen 
Kopf auf den Fuß ſeines Herrn gelegt, ſeine treuen Augen 
hingen teilnehmend an dem Haupt des Geächteten. 

„Er ſchläft“, ſagte der Alte und zerdrückte eine Träne 
in den Augen. „Die Natur fordert die Schuld an den 
Körper und umhüllt die Seele mit einem wohltätigen 
Schleier. Er atmet leicht. O daß es beruhigende Träume 
wären, die ihm vorſchweben! Die Wirklichkeit iſt ſo traurig, 
1 ihm nicht wünſchen, daß er ſie im Traume ver⸗ 
gi “4 . 


Bt j 

„Es iſt ein hartes Schickſal!“ erwiderte Georg, indem er 
wehmütig auf den Schlafenden blickte. „Vertrieben von 
aus und Hof, geächtet, in die Wüſte hinausgejagt! Sein 
eben jedem Buben preisgegeben, der in der Ferne ſeinen 
Bolz auf ihn anlegt! Bei Tag unter der Erde, bei Nacht 
wie ein Dieb umherſchleichen zu müſſen! Wahrlich, es iſt 
hart! Und dies alles, weil er ſeinem Herrn treu war, und 
jene Bündler nach ſeinen Gütern gelüſtete.“ 

„Der Mann dort hat manches verfehlt in ſeinem Leben“, 
ſprach der Ritter von Lichtenſtein mit tiefem Ernſt. „Ich 
habe ihn beobachtet ſeit den Tagen ſeiner Kindheit bis zu 
dieſer Stunde; ich kann ihm das Zeugnis geben, er hat das 
Gute und Rechte gewollt. Zuweilen waren die Mittel 
falſch, die er anwandte, zuweilen verſtand man ihn nicht, zu⸗ 
weilen ließ er ſich von der Hitze der Leidenſchaft hinreißen — 
aber wo lebt der Menſch, von dem man dies nicht ſagen 
könnte? Und wahrlich, er hat es grauſam gebüßt!“ Er 
| agt, als er jagen 
wollte, und umfonſt fuchte Sg | über den Vertriebenen 
mehr zu E Der Alte verfank in Stillſchweigen und 

ekommen, die 


tiefes Sinnen. 2 
Die Sonne war über die Berge herauf 

Nebel fielen, Georg trat ans Fenſter, die herrliche Aus⸗ 
ſicht zu genießen. Unter dem Felſen von Lichtenſtein, wohl 
dreihundert Klafter tief, breitet ſich ein liebliches Tal aus, 
begrenzt von waldigen Höhen, durchſchnitten von einem 
eilenden Waldbach. Drei Dörfer liegen freundlich in der 
Tiefe. Dem Auge, das in dieſes Tal hinabſieht, iſt es, als 
ſe es aus dem Himmel auf die Erde. Steigt das Auge 
v efen Tale aufwärts zu den waldigen N be⸗ 

ergen 


an den Mauern von Achalm dringt rechts und links das 
Auge tiefer ins Land. Der Lichtenſtein liegt den Wolken ſo 
nahe, daß er Württemberg überragt. Bis hinab ins tieſſte 
Unterland können frei und ungehindert die Blicke ſtreiſen. 
Entzückend iſt der Anblick, wenn die Morgenſonne ihre 
bee ch Strahlen über Württemberg ſendet. Da breiten ſich 
iefe herrlichen Gefilde wie ein bunter e ee dem 
Auge aus. In dunklem Grün, in kräftigem Braun der 
Berge beginnt es. Alle Farben und Schattierungen ſind in 
dieſem wundervollen Gewebe, das in lichtem Blau ſich end⸗ 
lich mit der Morgenröte verſchmilzt. Welche Ferne von 
Lichtenſtein bis Aſperg, und welches Land dazwiſchen! Es 
iſt kein Flachland, keine Ebene. Viele Wellungen von 
7 und Bergen ziehen ſich hinauf und herunter, von 
ügeln zu Hügeln, welche breite Täler und Ströme in 
ihrem Schoße bergen, hüpft das Auge zu dem 
Horizont. 8 er 
Georg betrachtete bewundernd. Er jtrengte jeine Augen 
mehr und mehr an, er ſuchte in die Weite zu dringen und 


fernen 


jedes Schloß, jedes Dorf in der weiten Ausſicht zu unter⸗ 


ſcheiden. Marie ſtand neben ihm. Sie teilte ſeine Bewun⸗ 


derung, obgleich ſie ſeit ihrer früheſten Kindheit dieſes 
Schauſpiel genoſſen. Sie zeigte ihm flüſternd jeden Fleck, 
ſie wußte ihm jede Turmſpitze zu neunen. „Wo iſt eine 
Stelle in deutſchen Landen“, ſprach Georg, in dieſen Anblick 
verſunken, „die ſich mit dieſer meſſen könnte! Ich habe 
Ebenen geſehen und Höhen eritiegen, von wo das Auge noch 
weiter dringt, aber dieſe lieblichen Gefilde zeigen ſie nicht. 
So reiche Saaten, Wälder von Obſt, und dort unten, wo die 
9 bläulicher werden, ein Garten von Wein! Ich habe 
noch keinen Fürſten beneidet, aber hier ſtehen zu können. 
hinaus zu blicken von dieſer Höhe und ſagen zu können, dieſe 
Gefilde ſind mein!“ > 

Ein tiefer Seufzer in ihrer Nähe ſchreckte Marien und 
Georg aus ihren Betrachtungen auf. Sie ſahen ſich um, 
wenige Schritte von ihnen ſtand im Fenſter der Geächtete 
und blickte mit trunkenen, glänzenden Blicken über das Land 
hin, und Georg war ungewiß, ob ſeine Worte oder das An⸗ 
Dee an fein Unglück die Bruſt dieſes Mannes bewegt 
hatten. 

Er begrüßte Georg und reichte ihm die Hand. Dann 
wandte er ſich zu dem Herrn des Schloſſes und fragte ob 
noch immer keine Botſchaft da ſei? „Der von Schweinsberg 
iſt noch nicht zurück,“ antwortete dieſer. 

Der Geächtete trat ſchweigend an das Fenſter zurück und 
ſchaute in die Ferne. Marie füllte ihm einen Becher. „Seid 
getroſten Mutes, Herr,“ ſagte ſie, „ſchauet nicht mit ſo 
finſtern Blicken auf das Land. Trinket von dieſem Wein, er 
iſt gut württembergiſch und wächſt dort unten an jenen 
blauen Bergen.“ 5 

„Wie kann man traurig bleiben,“ antwortete er, indem 
ex ſich wehmütig lächelnd zu Georg wandte, „wenn über 
Württemberg die Sonne ſo ſchön aufgeht, und aus den 
Augen einer Württembergerin ein ſo milder blauer Himmel 
lacht? Nicht wahr, Junker, was ſind dieſe Berge und Taler, 
wenn uns ſolche Augen, ſolche treue Herzen bleiben? Nehmt 
Euren Becher und laßt uns darauf trinken! Solange wir 
Land beſitzen in den Herzen, iſt nichts verloren: „Hie gu! 
Württemberg allezeit.““) 

„Hie gut Württemberg allezeit,“ erwiderte Georg und 
ſtieß an. Der Geächtete wollte noch etwas hinzuſetzen, als 
der alte Burgwart mit wichtiger Miene hereintrat. „Es 
find zwei Krämer vor der Burg,“ meldete er, „und begehren 
Einlaß.“ 5 

„Sie ſind's, ſie ſind's,“ riefen in einem Augenblick der 
Geächtete und Lichtenſtein. „Führ' fie herauf“ £ 

Der alte Diener entfernte ſich. Eine bange Minute 
folgte dieſer Meldung. Alle ſchwiegen. der Ritter von Lichten⸗ 
ſtein ſchien mit ſeinen feurigen Augen die Türe durchbohren, 
der Geächtete ſeine Unruhe verbergen zu wollen, aber die 
ſchnelle Röte und Bläſſe, die auf ſeinen ausdrucksvollen 
Zügen wechſelte, zeigten, wie die Erwartung deſſen, was er 


hören werde, ſein ganzes Weſen in Aufruhr brachte. Endlich. 


vernahm man Schritte auf der Treppe, ſie näherten ſich dem 
Gemach. Der gewaltige Mann zitterte, daß er ſich am Tiſch 
halten mußte, ſeine Bruſt war vorgebeugt, ſein Auge hing 
ſtarr an der Türe, als wolle er in den Mienen der Kommen⸗ 
den ſogleich Glück oder Unglück leſen, — jetzt ging die 
Tür auf. = 


— — Wie du nun jo ganz 12 

Verlaſſen daſtehſt und ſo ganz entblößt, 

Und wie nun ich, dein einz'ger Lehensmann, 

Der einz'ge bin, der dich noch Herzog nennt, 

Und wie nun mir allein die Ehre bleibt, 

Dir Dienſt zu leiſten bis zum letzten 0 
8 aa Uhland. 


Auch Georg hatte erwartungsvoll hingeſehen. Er 
muſterte mit ſchnellem Blick die Eintretenden; in dem einen 
erkannte er ſogleich den Pfeiler von Hardt, der andere war — 
jener Krämer, den er in der Herberge von Pfullingen 
ar — hatte. Der letztere warf einen Pack, den er auf dem 

ücken getragen, ab, riß das Pflaſter weg, womit er ein 
Auge bedeckt hatte, richtete ſich aus ſeiner gebückten Stellung 
auf und ſtand unn als ein unterſetzter, ſtark gebauter Mann, 
mit —— kräftigen Zügen vor ihnen. 

„Marx Stumpf!“ rief der Geächtete mit dumpfer 
Stimme. „Wozu dieſe finſtere Stirne? Du bringſt uns gute 
Botſchaft, nicht wahr, ſie wollen uns das Pförtchen öffnen, 
ſie wollen mit uns aushalten bis auf den letzten Mann? 

Marx Stumpf von Schweinsberg warf einen bekümmer⸗ 
ten Blick auf ihn. „Machet Euch auf Schlimmes gefaßt, 
Herr!” ſagte er. „Die Botſchaft iſt nicht gut, die ich bringe.“ 
„Wie“, entgegnete jener, indem die Nöte des Zornes 
über ſeine Wangen flog, und die Ader auf ſeiner Stirne ſich 

*) „Hie gut Württemberg alleweg“, findet ſich oft als Wahlſpruch 
dieſer Parket. Vgl. Pfaffs Geſchichte Weender 8. 1 a 

Anm. Hauffs. 


zu heben begann. „Wie, du ſagſt, fie zaudern, fie ſchwanken? 
Es iſt nicht möglich, ſieh dich wohl vor, daß du nichts Über⸗ 
eiltes ſagſt; es iſt der Adel des Landes, von dem du ſprichſt.“ 
»Und dennoch ſage ich es“, antwortete Schweinsberg, 
indem er einen Schritt weiter vortrat; „im Angeſichte vor 


‚ Katjer und Reich will ich es jagen, fie find Verräter.“ 


„Du lügſt!“ ſchrie der Vertriebene mit ſchrecklicher 


Stimme, „Verräter, ſagſt du? Du lügſt. Wie wagſt du es, 
vierzig Ritter ihrer Ehre zu berauben? Ha, geſtehe, du 


lügſt.“ 

„Wollte Gott, ich allein wäre ein Ritter ohne Ehre, ein 
Hund, der feinen Herrn verläßt, Aber alle Vierzig haben 
ihren Eid gebrochen, Ihr habt Euer Land verloren. Herr 
Herzog! Tübingen iſt über.“ g 

Der Mann, dem dieſe Rede galt, ſank auf einen Stuhl 
am Fenſter; er bedeckte ſein Geſicht mit den Händen, ſeine 
Bruſt hob und ſenkte ſich, als ſuche ſie vergeblich nach Atem, 
und ſeine Arme zitterten. 

Die Blicke aller hingen gerührt und ſchmerzlich an ihm, 
vor allen Georgs; denn wie ein Blitz hatte der Name des 
Herzogs das Dunkel erhellt, in welchem ihm bisher dieſer 
Mann erſchienen war. Er war es ſelbſt, es war Ulerich 
von Württemberg! In einem ſchnellen Fluge zog es 
an ſeiner Seele vorüber, wie er dieſen Gewaltigen zuerſt ge⸗ 
troffen, wie er ihn tief in der Erde Schoß beſucht, welche 
Worte jener zu ihm geſprochen, wie ſein ganzes Weſen ihn 
ſchon damals überraſcht und angezogen hatte; es war ihm 
unbegreiflich, daß er nicht längſt ſchon von ſelbſt auf dieſe 
Entdeckung gekommen war. * 
a Eine geraume Weile wagte niemand das Schweigen zu 
brechen. Man hörte nur die tiefen Atemzüge des Herzogs 
und das Winſeln ſeines treuen Hundes, der ſein Unglück 
zu kennen und zu teilen ſchien. Endlich winkte Lichtenſtein 
dem Ritter von Schweinsberg, ſie traten zu Ulerich, ſie faßten 
ſein Gewand und ſchienen ihn erwecken zu wollen; er blieb 
unbeweglich und ſtumm. Marie hatte weinend in der Ferne 
geſtanden, fie nahte ſich jetzt mit unficheren, zagenden Schrit⸗ 
ten, ſie legte ihre ſchöne Hand auf ſeine Schulter, ſie blickte 
ihn lange an, ſie faßte ſich endlich ein Herz und flüſterte: 
„Herr Herzog! hie iſt noch gut Württemberg, alleweg!“ 

Ein tieſer Seufzer löſte ſich aus ſeiner gepreßten Bruſt, 
aber ſeine 8 drückten ſich feſter auf die Augen, er ſah 
nicht auf. Jetzt nahte auch Georg. Unwillkürlich kam ihm 
der heldenmütige Ausdruck dieſes Mannes in die Seele, 
jene gebictende Erhabenheit, die er ihm, als er ihn zum 
erſtenmal geſehen, gezeigt hatte; jedes Wort, das er damals 
geſprochen, kehrte wieder, und der junge Mann wagte es, 
zu ihm zu ſprechen: „Warum ſo kleinmütig. Mann ohne 
Namen: Si fractus illabatur orbis, impavidum ferient 
ruinge!“ 

Wie ein Zauber wirkten dieſe Worte auf Ulerich von 
Württemberg. Sei es dieſer ſein Wahlſpruch, ſei es jene 
Miſchung von Seelengröße, Trotz und wahrer Erhabenheit 
über das Unglück, was ihm bei ſeinen Zeitgenoſſen den 
Namen des „Unerſchrockenen“ erwarb — er zeigte ſich 
von dieſem Augenblick an ſeines Namens würdig. 

„Das war das rechte Wort, mein junger Freund“, ſprach 
er zur Verwunderung aller mit feſter Stimme, indem 
er ſeine Hände ſinken ließ, ſein Haupt ſtolzer aufrichtete, und 
das alte kriegeriſche Feuer aus feinen Augen loderte; „das 
war das rechte Wort. Ich danke dir, daß du mir es zu⸗ 
gerufen. Tretet vor Marx Stumpf, Ritter von Schweins⸗ 
berg, und berichtet mir über Eure Sendung. Doch reiche 
mir zuvor einen Becher, Marie!“ 


(FJortſetzung tolat.) 


* Wenn... Wenn ich das Los noch hätte, das ich vor 
zwei Jahren in der Sächſiſchen Lotterie ſpielte, und die 
beiden letzten Ziffern 23 ſtatt 45 geweſen wären, und dies 
Los ein preußiſches geweſen wäre, dann hätte ich heute in 
der Preußiſchen Lotterie daß grote Los gewonnen. 


* Ja, die Flurgarderobe. „Was hamm Sie 'n da ſor ne 
Beule?“ — „Ach,! ha mir an meine Flurfjardrobe jeſtoßen.“ 
— „Kenn ick, kenn ich, ich ha nämlich boch ſo 'ne Flur⸗ 
jardrobe. Immer, wenn ich abends ma ein bißken ſpäter 
aus dem Wirtshaus komme, ſteht je in Strümpen an der 
Treppe un empfängt mir m dem Ausklopper.“ 


* Ein tüchtiger Hund. Nanu, Sie haben ſich ja einen 
Hund zugelegt? Hit er denn auch wachſam?“ — „Und ob! — 
Beim geringſten Geränſch brauch' ich ihn bloß zu wecken, ſo⸗ 
fort bellt er!“ 
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